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SSom fcerntfdjen @djuït»efen
III. Bie fßrimatfchute.

3hre enbgüttige ober fagen mir beffer, ihre gegenwärtige
Sorm bot bie bernifcbe Vrimarfchute mit bem 3nfrafttreten bes
©efeßes über ben Vrimarunterricht oom 3aßre 1894 gefunben.
Smar bat feitber bies unb jenes eine fteinere ober größere 2tb=

änberung erfahren, in wichtigen Bingen aber, wie in ber 0?eft»

feßung ber Schulpflicht, in ber Drganifation ber ©chutaufficht,
in ber Verteilung oon Scfjulseit unb Serien u. a. m. gilt nocb
beute bie ^Regelung oon 1894.

2Ber bie Einrichtungen unb bie Drganifation ber bernifcben
Vrimarfchute oergleicht mit benen einer gan3en Vnsaht anberer
Schmeiserfantone ober etwa benen bes Vustanbes, wirb balb
einmal feftfteüen, baß befonbers eines charafteriftifch ift für bie
bernifcbe Votfsfchute, unb bas ift bie außerorbenttich toeitgebcn-
be Sreibeit ber ©emeinben in ber ©eftattung ibres Scßutwefens.
SBobt bat ber Staat einen feften äugern fRahmen gelegt, aber
innerhalb biefes fRaßmens genießen bie ©emeinben meitefte
©etbftänbigfeit. Sies toirb in § 7 bes bereits mehrfach erwähn»
ten ©cßutgefeßes mit alter Beutticßfeit feftgebalten:

Bie ©emeinben finb, unter Vorbehalt bes 2tuffict)ts=
rechtes bes Staates unb ber gefeßticßen Veftimmungen, in
ber Einrichtung ihrer Scbutoerbättniffe felbftänbig.

So mähten beifpietsmeife bie ©emeinben ihre fießrer unb
Seßrerinnen, ohne baß ber Staat fich auch nur ein befcßeibenes
ERitfpracherecht gefichert hätte. Stüerbings oertangt er, baß bie
3U roäbtenbe fießrfraft ftch im Vefiße bes bernifcben fießrpa»
tentes befinbe. 3m meitern machen bie ftaattichen Veßörben
barüber, baß bie RBaßt nach ben gefeßtichen Veftimmungen oor
fich gebe. Schutbäufer, Burnßaüen, Burn» unb Spietptäße finb
oon ben ©emeinben su erftetlen unb su unterhalten, wobei ficb
ber Staat, in ben finansieEen Verbättniffen ber ©emeinben an»
gemeffener SBeife, an ben Soften beteiligt, Eines atlerbings bat
fich ber Staat oorbebatten: Bie Vufficßt über bie Schularbeit in
päbagogifcßer ijinficbt. ©r übt biefe Stufficht aus burch bie fPtri-
matfdjulinfpeftoten, beren 3. 3. sehn amtieren, ffis bat fich babei
unb befonbers in teßter 3eit gegeigt, baß biefe Slmtsperfonen
mit Slrbeit übertaftet finb, falten ihnen boch burchfchnitttich gegen
300 unb noch mehr Staffen 3U, bie fie 3U betrauen, 3U beauffich=
tigen unb 3U befuchen haben, Es ift su hoffen, baß ber Staat
batb einmal in ber Sage fein roirb, bie Saht ber Snfpeftorats»
freife 3U erhöben. 3Rit ber ausfcbtießtichen ©taatsaufficßt in päb»
agogifchen Singen mit! man oerbinbern, baß fich bie ßeßrer»
fchaft oon unberufener Seite in ihre Strbeit hinein reben taffen
muß unb gteich3eitig mirb mit ber Einrichtung bes Verufsin»
fpeftorates erreicht, baß im gansen ©ebiete bes Santons eine
gemiffe ©inbeitticbfeit berrfche in Vesug auf ben Unterricht. Sem
Ießteren liegt ein tantonater Unterrichtsptan 3U ©runbe, ber für
jebes Schutfach oerbinbtiche Vorfcßriften aufftettt über ben Um»
fang bes 3U unterrichtenben Stoffes. 3er Unterrichtsptan unb
neuseitliche, 3um Seit oorsügticße Sehrmittel, erleichtern ber
Sebrerfchaft bie Vufgabe, eine gan3 beftimmte, einheitliche, ber»

nifche Vrimarfchutbitbung su oermittetn.

2Bäßrenb im gansen beutfchen Santonsteit überalt bie
neunjährige Seßutseit eingeführt ift, befißen eine Stnsaßl non
juraffifchen ©emeinben noch bie achtjährige Schut3eit; benn auch
barin läßt bas ©efeß bie ©reißeit, teßtere 3U befchließen. fRacß
bem Vermaltungsbericht ber fantonaten Ersießungsbireftion für
bas 3abt 1940 finb es beren noch 58 (mit 79 Schutorten). 2Iuch
hier ift su hoffen, baß in abfebbarer Seit bie neunjährige Schul»
3eit eingeführt roerbe. Uber bie Stusnüßung ber Scfjutgeit be=

ftebt bie Vorfcßrift, baß bei ber neunjährigen Scßutseit menig»
ftens 34 RBocßen mit minbeftens 800 Schulftunben für bie brei

erften Schuljahre unb 900 Schulftunben in ben übrigen Schub
jähren gehalten werben. Vei ber achtjährigen Schürdt finb
menigftens 40 Sßochen mit 800 Stunben im erften, sweiten unö
achten Schuljahre unb 1100 Stunben in ben anbern Schuljahren
3U hatten. Sie Vnfeßung ber Serien ift Sache ber örtlichen
Schutbehörben, atfo roieberum eine ©emeinbeangetegenheit.

So moht georbnet unfer bernifches Schutroefen ift — eg

gibt moht faum ein ©ebiet, auf bem fich ein StiEftanb fo per»

hängnisooE auswirft roie auf bem ber Schute, ©erabe meit Me

Schute ihre 2trbeit an Sebenbigem, unb 3mar am wertooltften
©ut unferes Votfes, an ber 3ugenb, su oerrichten hat, muh fie

fetbft tebenbig bleiben, ßebenbig bleiben aber heißt, Schritt

halten mit bem täglichen gortfchritt, mit ben 2tnforberungen
bes ßebens. Es ftetten fich baßer im ßaufe ber 3aßre eine ganje
2tn3aht oon Sorberungen, bie erfüEt werben mußten, bie aber

teitweife noch unerfüllt, ihrer Verwirfticßung harren.

3n oorberfter ßinie — es fommt bies nicht oon ungefähr

— fteht heute 3weifettos bas Schutturnen, ober aEgemeiner

ausgebrücft, bie förpertiche Vilbung ber 3ugenb. SBoht ift nach

bem ©efeße oom 3aßre 1894 bas Burnen obtigatorifches Schuh

fach, aber bas Obligatorium besieht fich bloß auf bie Knaben,

Bie Einführung bes obtigatorifchen ftRäbchenturnens unterfteht

bem fBefchtuffe ber ©emeinben. fRocß haben lange nicht fämtti»

che ©emeinben bes Kantons Vern einen fotchen SSefcßtuß ge»

faßt, fo baß bie Seftftettung, baß bas StRäbcßenturnen noch oie»

terorts minbeftens su münfchen übrig läßt, ja fogar im ütrgen

liegt, feineswegs über bas 3iet hinausfchießt. 2tber auch bas

Knabenturnen ift nach mobernen Gegriffen über förpertiche Kr»

3iehung oietfach ungenügenb, umfaßt es boch nur 3mei SBochen»

ftunben. 3war hat bis heute ein einsiger Schweiserfanton biefe

Stunben3umeffung überfchritten, nämlich ber Santon Vafetftabt,

ber feit einigen 3ahren eine britte obtigatorifche Burnftunhc

(für Knaben unb ERäbcßen) eingeführt hat. Bagegen hat 3-®.

Beutfcßtanb tängft bie tägliche Burnftunbe, unb wenn mir auch

nicht forbern möchten, fo weit su gehen, fo muß boch mit aller

Beuttichfeit gejagt werben, baß bie nächfte Seit stuei ©orberun»

gen su oerwirftichen trachten muß: 1. Einführung bes obligate»

rifchen SRäbchenturnens; 2. Vermehrung ber wöchentlichen obti»

gatorifcßen Burnftunben oon 3mei auf minbeftens brei, unb

3mar für fämttiche Kinber. Ber Einwanb, baß in oieten ®e=

meinben, befonbers ber ßanbfcßaft, noch recht mangelhaft

Burngetegenheiten, oon BurnhaEen gans su fchweigen, beftän=

ben, ift nicht ftichhattig. ERan weiß heute, baß ein ooEmertig«

Burnunterricht auch ohne ßaEe unb ohne ausgebauten Btrtn

ptaß möglich ift. Sur fjebung bes Schutturnens wäre ferner

SU münfchen, baß es einem Sacbinfpeftorate unterftefit mürbe,

eine Srage, bie auch in ber legten Seffion bes ©roßen IRates

angefchnitten würbe.

ähnlich wie bas Obligatorium bes füRäbcbenturnens ah

hängig ift oon einem Vefcßtuß ber ©emeinbe, unterfteht ana)

bie Einführung ber Snabenßanbarbeit einem fotchen. fRacb bem

bereits sitierten Verwattungsbericht ber fantonaten ©rsiehnnge-

bireftion ift ber Unterricht in Snabenhanbarbeit bloß in 33 ®e-

meinben bes Kantons eingeführt, wobei fich aEerbings in ber

fjauptfache bie Stäbte unb übrigen großen Drtfcßaften befinbeu,

fo baß bie Saht ber Schüler, bie biefes Unterrichts teithaf»

werben, oerhättnismäßig groß fein bürfte. Bennoch roare 311

münfchen, baß bie Knabenßanbarbeit — fßapier» unb papP_

arbeit, ijotsbearbeitung — batb einmal in aEen Beilen e

Kantons eingeführt mürbe. Um bies 3U erleichtern, übernimm

ber Staat einmal bie tfjätfte ber Vefotbungen ber fjanbfertt^
feitsteßrer unb bann beteiligt er fich in weitgehender

an ben Koften ber Vusftattung oon ^anbfertigfeitsraumen u

Vom bernischen Schulwesen
III. Die Primärschule.

Ihre endgültige oder sagen wir besser, ihre gegenwärtige
Form hat die bernische Primärschule mit dem Inkrafttreten des
Gesetzes über den Primarunterricht vom Jahre 1894 gefunden.
Zwar hat seither dies und jenes eine kleinere oder größere Ab-
änderung erfahren, in wichtigen Dingen aber, wie in der Fest-
setzung der Schulpflicht, in der Organisation der Schulaufsicht,
in der Verteilung von Schulzeit und Ferien u. a. m. gilt noch
heute die Regelung von 1894.

Wer die Einrichtungen und die Organisation der bernischen
Primärschule vergleicht mit denen einer ganzen Anzahl anderer
Schweizerkantone oder etwa denen des Auslandes, wird bald
einmal feststellen, daß besonders eines charakteristisch ist für die
bernische Volksschule, und das ist die außerordentlich weitgehen-
de Freiheit der Gemeinden in der Gestaltung ihres Schulwesens.
Wohl hat der Staat einen festen äußern Rahmen gelegt, aber
innerhalb dieses Rahmens genießen die Gemeinden weiteste
Selbständigkeit. Dies wird in 8 des bereits mehrfach erwähn-
ten Schulgesetzes mit aller Deutlichkeit festgehalten:

Die Gemeinden sind, unter Vorbehalt des Aufsichts-
rechtes des Staates und der gesetzlichen Bestimmungen, in
der Einrichtung ihrer Schulverhältntsse selbständig.

So wählen beispielsweise die Gemeinden ihre Lehrer und
Lehrerinnen, ohne daß der Staat sich auch nur ein bescheidenes
Mitspracherecht gesichert hätte. Allerdings verlangt er, daß die

zu wählende Lehrkraft sich im Besitze des bernischen Lehrpa-
tentes befinde. Im weitern wachen die staatlichen Behörden
darüber, daß die Wahl nach den gesetzlichen Bestimmungen vor
sich gehe. Schulhäuser, Turnhallen, Turn- und Spielplätze sind
von den Gemeinden zu erstellen und zu unterhalten, wobei sich

der Staat, in den finanziellen Verhältnissen der Gemeinden an-
gemessener Weise, an den Kosten beteiligt. Eines allerdings hat
sich der Staat vorbehalten: Die Aufsicht über die Schularbeit in
pädagogischer Hinsicht. Er übt diese Aufsicht aus durch die Pri-
marschulinspektoren, deren z. Z. zehn amtieren. Es hat sich dabei
und besonders in letzter Zeit gezeigt, daß diese Amtspersonen
mit Arbeit überlastet sind, fallen ihnen doch durchschnittlich gegen
309 und noch mehr Klassen zu, die sie zu betrauen, zu beaufsich-
tigen und zu besuchen haben. Es ist zu hoffen, daß der Staat
bald einmal in der Lage sein wird, die Zahl der Inspektorats-
kreise zu erhöhen. Mit der ausschließlichen Staatsaufsicht in päd-
agogischen Dingen will man verhindern, daß sich die Lehrer-
schaft von unberufener Seite in ihre Arbeit hinein reden lassen
muß und gleichzeitig wird mit der Einrichtung des Berufsin-
spektorates erreicht, daß im ganzen Gebiete des Kantons eine
gewisse Einheitlichkeit herrsche in Bezug auf den Unterricht. Dem
letzteren liegt ein kantonaler Unterrichtsplan zu Grunde, der für
jedes Schulfach verbindliche Vorschriften aufstellt über den Um-
fang des zu unterrichtenden Stoffes. Der Unterrichtsplan und
neuzeitliche, zum Teil vorzügliche Lehrmittel, erleichtern der
Lehrerschaft die Aufgabe, eine ganz bestimmte, einheitliche, ber-
nische Primarschulbildung zu vermitteln.

Während im ganzen deutschen Kantonsteil überall die
neunjährige Schulzeit eingeführt ist, besitzen eine Anzahl von
jurassischen Gemeinden noch die achtjährige Schulzeit; denn auch
darin läßt das Gesetz die Freiheit, letztere zu beschließen. Nach
dem Verwaltungsbericht der kantonalen Erziehungsdirektion für
das Jahr 1940 sind es deren noch 58 (mit 79 Schulorten). Auch
hier ist zu hoffen, daß in absehbarer Zeit die neunjährige Schul-
zeit eingeführt werde. Über die Ausnützung der Schulzeit be-
steht die Vorschrift, daß bei der neunjährigen Schulzeit wenig-
siens 34 Wochen mit mindestens 800 Schulstunden für die drei

ersten Schuljahre und 900 Schulstunden in den übrigen Schul-
jähren gehalten werden. Bei der achtjährigen Schulzeit sind

wenigstens 40 Wochen mit 800 Stunden im ersten, zweiten und
achten Schuljahre und 1100 Stunden in den andern Schuljahren
zu halten. Die Ansetzung der Ferien ist Sache der örtlichen
Schulbehörden, also wiederum eine Gemeindeangelegenheit.

So wohl geordnet unser bernisches Schulwesen ist — es

gibt wohl kaum ein Gebiet, auf dem sich ein Stillstand so ver-

hängnisvoll auswirkt wie auf dem der Schule. Gerade weil die

Schule ihre Arbeit an Lebendigem, und zwar am wertvollsten
Gut unseres Volkes, an der Jugend, zu verrichten hat, muß sie

selbst lebendig bleiben. Lebendig bleiben aber heißt, Schritt

halten mit dem täglichen Fortschritt, mit den Anforderungen
des Lebens. Es stellen sich daher im Laufe der Jahre eine ganze

Anzahl von Forderungen, die erfüllt werden mußten, die aber

teilweise noch unerfüllt, ihrer Verwirklichung harren.

In vorderster Linie — es kommt dies nicht von ungefähr

— steht heute zweifellos das Schulturnen, oder allgemeiner

ausgedrückt, die körperliche Bildung der Jugend. Wohl ist nach

dem Gesetze vom Jahre 1894 das Turnen obligatorisches Schul-

fach, aber das Obligatorium bezieht sich bloß auf die Knaben.

Die Einführung des obligatorischen Mädchenturnens untersteht

dem Beschlusse der Gemeinden. Noch haben lange nicht sämtli-

che Gemeinden des Kantons Bern einen solchen Beschluß ge-

faßt, so daß die Feststellung, daß das Mädchenturnen noch vie-

lerorts mindestens zu wünschen übrig läßt, ja sogar im Argen

liegt, keineswegs über das Ziel hinausschießt. Aber auch das

Knabenturnen ist nach modernen Begriffen über körperliche Er-

Ziehung vielfach ungenügend, umfaßt es doch nur zwei Wochen-

stunden. Zwar hat bis heute ein einziger Schweizerkanton diese

Stundenzumessung überschritten, nämlich der Kanton Baselstadt,

der seit einigen Iahren eine dritte obligatorische Turnstunde

(für Knaben und Mädchen) eingeführt hat. Dagegen hat z.B.

Deutschland längst die tägliche Turnstunde, und wenn wir auch

nicht fordern möchten, so weit zu gehen, so muß doch mit aller

Deutlichkeit gesagt werden, daß die nächste Zeit zwei Forderun-

gen zu verwirklichen trachten muß: 1. Einführung des obligat»-

rischen Mädchenturnens: 2. Vermehrung der wöchentlichen obli-

gatorischen Turnstunden von zwei auf mindestens drei, und

zwar für sämtliche Kinder. Der Einwand, daß in vielen Ge-

meinden, besonders der Landschaft, noch recht mangelhafte

Turngelegenheiten, von Turnhallen ganz zu schweigen, bestän-

den, ist nicht stichhaltig. Man weiß heute, daß ein vollwertiger

Turnunterricht auch ohne Halle und ohne ausgebauten Tuw

platz möglich ist. Zur Hebung des Schulturnens wäre ferner

zu wünschen, daß es einem Fachinspektorate unterstellt würde,

eine Frage, die auch in der letzten Session des Großen Rates

angeschnitten wurde.

Ahnlich wie das Obligatorium des Mädchenturnens à
hängig ist von einem Beschluß der Gemeinde, untersteht auch

die Einführung der Knabenhandarbeit einem solchen. Nach dem

bereits zitierten Verwaltungsbericht der kantonalen Erziehungs-

direktion ist der Unterricht in Knabenhandarbeit bloß in 33 Ge-

meinden des Kantons eingeführt, wobei sich allerdings in der

Hauptsache die Städte und übrigen großen Ortschaften befinden,

so daß die Zahl der Schüler, die dieses Unterrichts teilhaftig

werden, verhältnismäßig groß sein dürfte. Dennoch wäre Z>>

wünschen, daß die Knabenhandarbeit — Papier- und PapM

arbeit, Holzbearbeitung — bald einmal in allen Teilen g
Kantons eingeführt würde. Um dies zu erleichtern, übernimm

der Staat einmal die Hälfte der Besoldungen der Handfertig
keitslehrer und dann beteiligt er sich in weitgehender M
an den Kosten der Ausstattung von Handfertigkeitsräumen u
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ier 58cfrf)affung oon EBert3eugen. 3n päbagogifcher ^inficfit ift
jie Sinfübrung her Knabenhanbarbeit in erfter ßinie su be»

griiffcn als ©egengeroicfit su ber übrigen, recht oft bod) etroas

einfeitig geiftigen Schularbeit in ben übrigen unb üblichen

g(jjulfad)ern. Sie Elusbilbung ber #anb als bes oielfeitigften
unb feinften EBerlfeeuges im ffanbfertigfeitsunterricbt barf eben»

fomenig oernacfeläffigt roerben, raie bie fßilbung bes Körpers

937

burd) einen genügenben Turnunterricht, ©o ftellt fid) and) hier
bie gorberung gerotffermafeen einer ©leicfefteEung. EBäferenb
bisher im Surnen bas ERäbcfeen ber benachteiligte Seit mar, ift
es hier ber Knabe; benn bie ERäbcfeenbanbarbeit — [Rabelar»
beit — ift tängft anertannt unb auch barin barf fich bie ßeiftung
ber Ißrimarfchule ficher fehen laffen. K.

(gortfefeung folgt.)

Einlagerung ber äßintergemüfe
2as Etnbauroerf 1941 ift gelungen. Überall mürbe neu unb

mehr angebaut. 3efet heißt es aber; „fRidjts barf oerloren ge»

hen." Darum benfen mir heute fchon baran, mie mir bie oer»

fctjieberten ©emüfe über ben EBinter einlagern tonnen, bamit
mir jeberseit oon unferem Sßorrat megnehmen tonnen.

EBie roerben nun bie oerfchiebenen ©emüfe eingemintert:
Erfte Ekbingung ift, bafe nur gefunbe, unbefchäbigte unb

froctene ©emüfe eingelagert roerben bürfen. Sticht 3U früh ein»

lagern, man marte roomöglich bis nach ERitte Dttober, b. h.

nach ben erften Heineren gröften.

Einlagerung im Keller.
Ein tühler, trodener, gut lüftbarer KeEer eignet fich ani

heften. Sie ßuftfeucfetigfeit foüte sroifcfeen 65—75 % fein, gu
trocfene KeEer finb roeniger günftig, bocfe tonnen roir burch auf»
[teilen oon ©efäfeen mit EBaffer ober benefeen bes fBobens nach»
helfen. Sie KeEer=Temperatur foEte sroifchen 1—5 ©rab EBär»
me liegen. Sie ßüftungsfenfter finb bei fRegenroetter unb gro»
fer Kälte 3U fdjliefeen. ÎBei gutem EBetter ift au lüften.

3öut3elgemüfe, roie SRübli, ©<hroat3tt)ut3eln, SRotrettich,
Sierrettidf, Kabistüben, Sjerbftrüben, Sellerie ufro. roerben in
Bitten eingefchichtet unb mit SorfmuE ober ERoos sugebedt, um
fie oor bem Elustrodnen 3U fcfjüfeen.

Kabis unb Köhli roerben mit ben ©trünten aufgehängt.
Sir tonnen biefe aber auch mit bem EBurselbaEen einfefeen,
ober aber Strünte unb äufeere ESlätter entfernen unb in ®e=
[teilen auffdjichten.

Enbinien (©onnenroirbel) roerben am beften mit EBursel»
hallen im KeEer eingefefet.

Sauch. f)ier roerben EKätter unb EBursetn etroas eingeftufet
unb ebenfalls im KeEer eingefefet.

Einlagerung im greien.
3ft fein geeigneter KeEer oorhanben, fo tonnen roir bie

®emüfe im greien, in fogenannten Erbmieten (©emüfeeinfchlag,
Erbfurchen), ernanntem. 3u biefem groede roählen roir einen
gefchüßten, nicht aber 3U fonnigen E3lafe. ERit bem ©paten gra»
hen roir eine ©rube oon sirta 30 cm Tiefe. [Breite unb ßänge
ächten fich nach unferen SBorräten, bie eingelagert roerben foEen.
Sie ausgehobene Erbe roirb feitroärts auf Eßalmen gelegt.

2Bur3elgemüfe (roie oben), roirb in bie ©rube eingefcfeichtet
unb mit einer bünnen ßage Erbe sugebedt. Sarauf fommt eine
Sage trodenes ßaub als erfter Schüfe gegen bie Kälte. EBirb es
noch fälter, fo legen roir [Bretter auf bas ©anse, gleichseitig aber
euch Schüfe gegen eotl. einbringenbe fRäffe.

Kabis unb Köhli fteEen roir, Kopf nach unten, in bie ©rube,
heilen bis su ben EBurseln mit Erbe su. Sarauf roieber ßaub
unb Fretter roie bei ben EBurselgemüfen.

Enbioien (©onnenroirbel) roerben mit EBurselbaEen, auf»
recht in bie ©rube eingefefet. Subeden roomöglich erft mit ©troh,
&onn mit ßaub, S3rettern (roie EBurselgetmife).

Sauch. fBlätter unb EBurseln etroas eintürsen, in bie Erb»
furche fteEen unb mit ßaub unb [Brettern subeden.

Sie girma ©amemfjummel, Seughausgaffe 24, [Bern, seigt

3hnen in ihrem EBettberoerbs=Schaufenfter an prattifchen [Bei»

fpielen, roie eingerointert roerben fann. '•

0chaufenftcr=Söctthe»ert>
Es ift nicht leicht, aEen SBünfcfeen su entfprechen unb eben»

fo fchroer ift es, in aEen Seilen gerecht su erfcheinen. 3u oer»
fcfeiebene ®efid)tspunfte unb Slnfchammgen ftehen fid) gegen»
über, als bafe fie auf einen gemeinfamen [Renner gebracht roer»
ben tonnten, unb bod) seigt bie Elftion im ©chaufenfter=5ÏBett=
beroerb, bafe ber gute EBiEe, gepaart mit ber ßiebe su unferer
fchönen Stabt nichts gemein hat mit ©djäfeungen, Eßunlten,
[Prämierungen unb greifen. SBon biefem ©efichtsroinfel aus
rooEen roir aEe beteiligten girmen aufrichtig begrüfeen.

3n biefer fo fchroeren Seit benötigt es mirflid) einen un»
oerbrauchten Optimismus, um fid) in ber flauen Seit Slufroanb,
sufäfeliche Elrbeit, EReferfaften, Sorgen unb fcfeliefelid) sErger
auf3uhalfen unb bem Slufruf sum ©chaufenfter EBettberoerb
golge su leiften. [Biete [Berner girmen haben aber roiEig bie»

fen Stufruf ber ©tabt angenommen, ohne ben fjintergeöanfen,
für ihre ßeiftung belohnt su roerben. ©ie aEe haben ihre ma»
terieEen Opfer gebracht sum EBofele unb Einfefeen ber ©tabt.

3m [Ramen aEer, bie fich an ben fchönen Scfeaufenftern
freuen tonnten, fprechen roir ben [Beteiligten unferen Sant aus
unb bebauern, bafe nicht aEen eine fichtbare SEnerfennung su
Seil roerben tonnte. Sie prämierten girmen haben roenigftens
eine tleine ©enugtuung unb es roäre roirllicfe am ißlafe, roenn
[Berner ERänner unb grauen gerabe biefen, am ©chaufenfter»
EBettberoerb beteiligten girmen, ihre oermehrte Slufmerffam»
teit fdjenten unb burcfe ihr Entgegentommen unferen [Berner
girmen bie SEnerfennung soEen roürben, bie ihnen roirtlid) nach

ßeiftung, Slufroanb, gutem EBiEen unb ßiebe sur ©tabt, im ool»

len ERafee sutommt.

2Üur hie eigene Q5üd)mi bereitet

toasten utth unvergänglichen ©enufj.
O^tte eigene fSü^ec ju fein, ift hie

fchrecflichfte
John Ruskin

Für Ihren Bücherbedarf empfiehlt sich Ihnen
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der Beschaffung von Werkzeugen, In pädagogischer Hinsicht ist

die Einführung der Knabenhandarbeit in erster Linie zu be-

griissen als Gegengewicht zu der übrigen, recht oft doch etwas
einseitig geistigen Schularbeit in den übrigen und üblichen
Schulfächern, Die Ausbildung der Hand als des vielseitigsten
und feinsten Werkzeuges im Handfertigkeitsunterricht darf eben-

sowenig vernachlässigt werden, wie die Bildung des Körpers
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durch einen genügenden Turnunterricht, So stellt sich auch hier
die Forderung gewissermaßen einer Gleichstellung. Während
bisher im Turnen das Mädchen der benachteiligte Teil war, ist
es hier der Knabe; denn die Mädchenhandarbeit — Nadelar-
beit — ist längst anerkannt und auch darin darf sich die Leistung
der Primärschule sicher sehen lassen. K.

(Fortsetzung folgt.)

Einlagerung der Wintergemüse
Das Anbauwerk 1941 ist gelungen. Überall wurde neu und

mehr angebaut. Jetzt heißt es aber: „Nichts darf verloren ge-
hen." Darum denken wir heute schon daran, wie wir die ver-
schiedenen Gemüse über den Winter einlagern können, damit
wir jederzeit von unserem Vorrat wegnehmen können.

Wie werden nun die verschiedenen Gemüse eingewintert:
Erste Bedingung ist, daß nur gesunde, unbeschädigte und

trockene Gemüse eingelagert werden dürfen. Nicht zu früh ein-
lagern, man warte womöglich bis nach Mitte Oktober, d. h,

nach den ersten kleineren Frösten.

Einlagerung im Keller.
Ein kühler, trockener, gut lüftbarer Keller eignet sich am

besten. Die Luftfeuchtigkeit sollte zwischen 63—73 A> sein. Zu
trockene Keller sind weniger günstig, doch können wir durch auf-
stellen von Gefäßen mit Wasser oder benetzen des Bodens nach-
helfen. Die Keller-Temperatur sollte zwischen 1^-3 Grad Wär-
me liegen. Die Lüftungsfenster sind bei Regenwetter und gro-
her Kälte zu schließen. Bei gutem Wetter ist zu lüften.

Wurzelgemüse, wie Rübli, Schwarzwurzeln, Rotrettich,
Bierrettich, Kabisrüben, Herbstrüben, Sellerie usw. werden in
Wen eingeschichtet und mit Torfmull oder Moos zugedeckt, um
sie vor dem Austrocknen zu schützen.

Kabis und Köhli werden mit den Strünken aufgehängt.
Mr können diese aber auch mit dem Wurzelballen einsetzen,
oder aber Strünke und äußere Blätter entfernen und in Ge-
stellen aufschichten.

Endivien (Sonnenwirbel) werden am besten mit Wurzel-
ballen im Keller eingesetzt.

Lauch. Hier werden Blätter und Wurzeln etwas eingestutzt
und ebenfalls im Keller eingesetzt.

Einlagerung im Freien.
Ist kein geeigneter Keller vorhanden, so können wir die

Gemüse im Freien, in sogenannten Erdmieten (Gemüseeinschlag,
Erdfurchen), einwintern. Zu diesem Zwecke wählen wir einen
geschützten, nicht aber zu sonnigen Platz. Mit dem Spaten gra-
den wir eine Grube von zirka 36 cm Tiefe. Breite und Länge
richten sich nach unseren Vorräten, die eingelagert werden sollen.
Die ausgehobene Erde wird seitwärts auf Walmen gelegt.

Wurzelgemüse (wie oben), wird in die Grube eingeschichtet
und mit einer dünnen Lage Erde zugedeckt. Darauf kommt eine
Lage trockenes Laub als erster Schutz gegen die Kälte. Wird es
noch kälter, so legen wir Bretter auf das Ganze, gleichzeitig aber
auch Schutz gegen evtl. eindringende Nässe.

Kabis und Köhli stellen wir, Kopf nach unten, in die Grube,
decken bis zu den Wurzeln mit Erde zu. Darauf wieder Laub
und Bretter wie bei den Wurzelgemüsen.

Endivien (Sonnenwirbel) werden mit Wurzelballen, auf-
recht in die Grube eingesetzt. Zudecken womöglich erst mit Stroh,
dann mit Laub, Brettern (wie Wurzelgemüse).

Lauch. Blätter und Wurzeln etwas einkürzen, in die Erd-
furche stellen und mit Laub und Brettern zudecken.

Die Firma Samen-Hummel, Zeughausgasse 24, Bern, zeigt

Ihnen in ihrem Wettbewerbs-Schaufenster an praktischen Bei-
spielen, wie eingewintert werden kann.

Schaufenster-Wettbewerb
Es ist nicht leicht, allen Wünschen zu entsprechen und eben-

so schwer ist es, in allen Teilen gerecht zu erscheinen. Zu ver-
schiedene Gesichtspunkte und Anschauungen stehen sich gegen-
über, als daß sie auf einen gemeinsamen Nenner gebracht wer-
den könnten, und doch zeigt die Aktion im Schaufenster-Wett-
bewerb, daß der gute Wille, gepaart mit der Liebe zu unserer
schönen Stadt nichts gemein hat mit Schätzungen, Punkten,
Prämierungen und Preisen. Von diesem Gesichtswinkel aus
wollen wir alle beteiligten Firmen aufrichtig begrüßen.

In dieser so schweren Zeit benötigt es wirklich einen un-
verbrauchten Optimismus, um sich in der flauen Zeit Aufwand,
zusätzliche Arbeit, Mehrkasten, Sorgen und schließlich Ärger
aufzuhalsen und dem Aufruf zum Schaufenster-Wettbewerb
Folge zu leisten. Viele Berner Firmen haben aber willig die-
sen Aufruf der Stadt angenommen, ohne den Hintergedanken,
für ihre Leistung belohnt zu werden. Sie alle haben ihre ma-
teriellen Opfer gebracht zum Wohle und Ansehen der Stadt.

Im Namen aller, die sich an den schönen Schaufenstern
freuen konnten, sprechen wir den Beteiligten unseren Dank aus
und bedauern, daß nicht allen eine sichtbare Anerkennung zu
Teil werden konnte. Die prämierten Firmen haben wenigstens
eine kleine Genugtuung und es wäre wirklich am Platz, wenn
Berner Männer und Frauen gerade diesen, am Schaufenster-
Wettbewerb beteiligten Firmen, ihre vermehrte Aufmerksam-
keit schenken und durch ihr Entgegenkommen unseren Berner
Firmen die Anerkennung zollen würden, die ihnen wirklich nach

Leistung, Aufwand, gutem Willen und Liebe zur Stadt, im vol-
len Maße zukommt.

Nur die eigene Bücherei bereitet

wahren und unvergänglichen Genuß.
Ohne eigene Bücher zu sein, ist die

schrecklichste Armut.
lobn Nuskin

kür Ihren kücherheciarf ernphehlt sich Ihnen
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